Botschaft von Werner Bergmann aus 4.M.12,1-10

Thema: Mirjams Aussatz


Wir wollen zusammen ein Wort Gottes aus 4.M. hören und schlagen Kap.12,1-10 auf. „Und Mirjam und Aaron redeten wider Mose wegen des ku​schitischen Weibes, das er genommen hatte; denn er hatte ein ku​schitisches Weib genommen. (2) Und sie sprachen: Hat Jehova nur mit Mose allein geredet? Hat er nicht auch mit uns geredet? Und Je​hova hörte es. (3) Der Mann Mose aber war sehr sanftmütig, mehr als alle Menschen, die auf dem Erdboden waren. (4) Da sprach Je​hova plötzlich zu Mose und zu Aaron und zu Mirjam: Gehet hinaus, ihr drei, zum Zelte der Zusammenkunft! Und sie gingen hinaus, die drei. (5) Und Jehova kam in der Wolkensäule hernieder und stand an dem Eingang des Zeltes; und er rief Aaron und Mirjam, und die bei​den traten hinaus. (6) Und er sprach: Höret denn meine Worte! Wenn ein Prophet unter euch ist, dem will ich, Jehova, in einem Gesicht mich kundtun, in einem Traume will ich mit ihm reden. (7) Nicht also mein Knecht Mose. Er ist treu in meinem ganzen Hause; (8) mit ihm rede ich von Mund zu Mund und deutlich und nicht in Rätseln, und das Bild Jehovas schaut er. Und warum habt ihr euch nicht ge​fürchtet, wider meinen Knecht, wider Mose, zu reden? (9) Und der Zorn Jehovas entbrannte wider sie, und er ging weg. (10) Und die Wolke wich von dem Zelte, und siehe, Mirjam war aussätzig wie Schnee; und Aaron wandte sich zu Mirjam, und siehe, sie war aus​sätzig.“

Über diesen Abschnitt ist vor Jahren schon einmal gesprochen worden. Aber ich glaube, daß die Heilige Schrift so gewaltig ist, daß man selbst über jeden einzelnen Abschnitt aus ganz verschiedenen Perspektiven reden kann.
Nicht irgendein Mensch, sondern Gott selbst war es, der dem Mose, dem Führer Israels, bestätigte, in seinem Hause treu zu sein (V.7). Weil der le​bendige Gott sah, daß Mose treu war, berief Er ihn zum Ältesten, und Er berief ihn zum Vorsteher der ganzen Gemeinde Israels. 
Es ist überhaupt etwas ganz, ganz Großes um die Treue. Die Frage unseres Stehens im Glauben und in der Übereinstimmung mit dem Willen Gottes tut sich in unserer Treue kund und nicht in irgendwelchen Dingen. Wie treu lese ich Gottes Wort? Wie treu stehe ich im Besuch der gemeindl. Stunden? Wie treu findet mich der Herr im Gebet? – usw., usw.
Nicht umsonst ist darum der Mose, mit dem wir ja hier in unserem Text eben zu tun haben, ein Vorbild auf den Christus – den Christus, über den gesagt ist, der treue Zeuge zu sein (Offb.1,5a). Nun, untreue Menschen hat es zu allen Zeiten gegeben, aber noch niemals so viele wie heute. D. Menschen wer​den heute schulisch belehrt, untreu zu werden. Man lehrt sie, sich am Eigentum des anderen zu vergreifen. Das lehrt man mit Dialektik. Ob​gleich das Grundgesetz des Wortes Gottes sagt:
„Du sollst nicht begehren deines Nächsten …“ (2.M.20,17), bringt man andere Ausdrücke, damit ein von Staats wegen geduldeter Massendiebstahl erlaubt ist. Nicht aber von Gott. Noch niemals ist in den Zeiten soviel Untreue im Hause Gottes gefunden worden wie in unseren Tagen. 
Bedauerlich ist auch dieser Umstand der Aussage Gottes über die Treue des Mose, nämlich mit dem traurigen Geschehnis von Aaron und Mirjam in Verbindung zu stehen. Es ist die Treuebestätigung Gottes gegen Mose durch eine Untreuebestätigung gegenüber Aaron und Mirjam. Familien​zank könnten wir solches mit anderen Worten nennen, denn Mose und Aaron und Mirjam entstammten einer Familie. 
Übertragen wir nun diese Familie auf heute, so würden wir die Familie der Kinder Gottes heute sehen, in denen es auch selbst unter Gläubigen genug Meinungsverschiedenheiten, Zwistigkeiten und Zank gibt. Selbst unter Denominationen finden wir solche Auseinandersetzungen – unter Glau​benswerken, von Werk zu Werk. Man scheut sich noch nicht einmal, vor Gericht zu gehen. Alles, was Gottes Wort im N.T. verboten hat, wird getan (1.Kor.6,5).

Wir kommen zu den Ursachen, warum Aaron und Mirjam in solchen Din​gen gefunden wurden:
Neid und Ehrsucht hatten in Mirjams und Aarons Herzen Einlaß gefunden. Würden wir diese beiden – Mirjam und Aaron - vor diesem Geschehnis gefragt haben, ob sie neidisch, ob sie ehrsüchtig wären, würden sie beide prüfend in der Verantwortung, in der vollen Verantwortung vor dem Herrn, geäußert haben: Nein! Verstehen wir? Doch ist es darin. Die Nicht​unterstellung ist der Beweis. Dennoch entspricht der Mangel an biblischer – ich rede hier von biblischer – Unterstellung von den verborgenen Wur​zeln, von Neid und Ehrsucht. Wachen wir nicht, und unterstellen wir uns nicht, wie die Bibel es meint und sagt, dann treten aus den äußerst ge​fährlichen Giftpflanzen Neid und Ehrsucht immer neue Wurzeltriebe, die dann zu irgendeinem Zeitpunkt X zu schwersten Vergiftungen wie in un​serem Textwort führen. Wir beachten es darum nicht so, weil wir ein fal​sches Urteil über uns selbst besitzen und zweitens weil das im Boden wachsende Wurzelwerk mit den Augen nicht sichtbar ist. Aber zu irgend​einem Zeitpunkt kommt es zum Vorschein. (Jedes Jahr hat, solange die Erde existent ist, auch schon einen Frühling gebracht. Da gibt es warmen Regen. Ich mag mich noch erinnern, daß mir Bruder Gustav schon wieder​holt gesagt hat: ’Ich kann es direkt feststellen, wie es von gestern auf heute gewachsen ist. Da waren die Blättchen noch ganz klein, und als ich heute herauskam, da war schon alles entfaltet.’)
Wir sehen, wie schnell diese Dinge um sich fressen. Die Bibel sagt im N.T.: „wie ein Krebs“ (2.Tim.2,17). Mirjam und Aaron waren im festen Glauben; sie glaubten fest, ein Recht, ein biblisches Recht in ihrem Ver​halten zu besitzen, gegen die Lehrauffassung, gegen die Lehre ihres Bru​ders und sein Verhalten zu reden. Wenn man schon redet, ist es nicht mehr weit bis zum nächsten bösen Schritt der handelnden Tätigkeiten. 

Was war geschehen? Mose hatte eine Negerin geheiratet. (Das war seine zweite Frau. Die erste muß gestorben sein.)


Wir wollen das ein wenig besehen. Der Lehre des A.T. entsprach es – wir erinnern uns: Isaak sollte sich nicht mit den Töchtern der Kanaaniter verschwägern – 1.M.24,3. Jakob, der Enkel des Abraham, sollte sich nach 1.M.28,1 nicht mit den Töchtern Kanaans verbinden (1.M.28,1). Dann lesen wir – hochinteressant: Esau, der Esau, der tat es. Er verschwägerte sich nach 1.M.36,2 mit den Töchtern Kanaans. (Interessant.)
Später finden wir wiederholte Mitteilungen im Worte Gottes – beispiels​weise in 5.M.7,3, wo es heißt: „Du sollst dich nicht mit ihnen (den Heiden) verschwägern.“
Noch heute heiraten die Juden überlieferungsgemäß, traditionsgemäß nur in ihrem Stamm. Nun, wir sehen also von der Lehre des Wortes her stan​den Mirjam und Aaron klar, wie sie meinten, wie sie dachten, wie ihr Verstand es zuließ. Der Lehre der Rede des Wortes entsprechend meinten sie, diese beiden – sie waren ja im festen Glauben – die Heirat mit dem ku​schitischen Weibe – einer Negerin – bei ihrem Bruder sei eine schwere und harte Verfehlung gegen Gott und damit gegen das Wort.
Sie meinten es. Ja, noch mehr, sie hatten es sogar schwarz auf weiß in ih​ren Händen. Mirjam und Aaron berufen sich auf das Wort, aber sie merken es nicht – sie merken etwas nicht, daß sie selbst die Schuldigen sind, in​dem sie es tun. Das ist hochinteressant. 
Damals hatten sie ja noch nicht dieses geschriebene Bibelwort. Das hatten sie noch nicht. Das ist ja erst durch Mose geschrieben worden. Vorher, in der Zeit Abrahams, in der Zeit Isaaks, in der Zeit Jakobs, gab es ja noch keine Bibel. Mose war der erste, der überhaupt durch Gott benutzt wurde, die Bücher Mose zu schreiben, mit der Genesis anfangend.
Aber die beiden merkten nicht ihre eigene Schuld. Sie merkten nicht, daß sie eine tausend Mal größere Sünde begingen, indem sie sich nicht unter​stellten. Auch heute ist das Berufen auf Gottes Wort in der gleichzeitig hundert-tausendfach größeren Sünde, nämlich dem Schuldigwerden aus Mangel an Unterstellung, immer das Wesenhafte. Daran hat sich nichts geändert. Denn mit dem Nichtunterstellen brechen die gesamten Ord​nungen Gottes zusammen. Wir sehen, wie hart Gott die Dinge nimmt. Auch eine örtliche Gemeinde wird nur insofern existent sein und bleiben, inwieweit diese wichtigeren Grundsätze überhaupt beachtet werden. 


Gott überführt nun anhand des verlesenen Textwortes die beiden – Mirjam und Aaron – in so gewaltiger und harter Weise, daß sie erkennen mußten (auch dann, wenn sie Blinde gewesen wären), wie die in ihren Augen so schwere Verfehlung des Mose vor dem lebendigen Gott, dem Herrn, kein Hindernis war. Gott redet nicht von Sünde. (Wir tun das gern, Dinge, die noch nicht einmal präzise in der Bibel beschrieben sind, gegen andere als Sünde hinzustellen, nicht wahr? - Das ist unsere Finsternis, die wir haben, die bei solchen Dingen offenbar wird.)
Mose in ganz besonderer Weise in seinem Dienst zu bestätigen, war kein Hindernis. Im Gegenteil, interessant ist, daß Gott bei dieser Auseinander​setzung mit keinem Wort darüber spricht. Kein Wort wird aus dem Munde Gottes von dieser Sache des kuschitischen Weibes geredet. Das war eine Sache Moses und des lebendigen Gottes, aber niemals war das eine Sache von Aaron und Mirjam. Sie hatten kein Recht, darüber zu reden. 
Was haben die beiden – der Aaron und die Mirjam – dem lebendigen Gott, aber auch dem Mose, dem ganzen Volk Israel und sich selbst für einen Schaden zugefügt, weil sie sich nicht unterstellten, sondern es besser als Gott wußten, als Mose, als die Gemeinde. 
Auch bestand sogar noch ein zweiter Wortbeweis für sie, diese beiden. Sie sagten nach V.2 (beachten wir, daß hier kein Wort der Lüge drin ist. Es sind alles nur Tatsachen): „Hat Jehova nur mit Mose allein geredet? Hat er nicht auch mit uns geredet?“
Ja, selbstverständlich. Berechtigt uns heute d. Reden Gottes durch Sein Wort, indem d. Herr auch zu dem einen Bruder oder zu der anderen Schwester redet, uns etwa nicht mehr zu unterwerfen? Berechtigt uns das? Nein. (Auch darin sprechen sie die volle Wahrheit.) Aber daß sie sich nicht mehr unterwarfen, war in den Augen Gottes aussatzwürdig. Genau darum – nicht wegen anderer Sachen – sond. darum, weil Gott schon durch u. zu ihnen geredet hatte, glaubten sie – diese beiden – daß sie sich nicht mehr zu unterstellen brauchten. Sie meinten, Gott sei auf ihrer Seite.
Es ist immer eine gefährliche Sache, sich gegen solche zu erheben, die Gott bestimmt hat. Mose hatte sich nicht selbst bestimmt. Mose hatte sogar gesagt: ‚Nimm doch den Aaron, der kann das viel besser!’ (2.M.4,13) Er wollte das nicht machen, und er hat Gott solange gereizt, bis Gott zürnte. ‚Schluß!’ hat Gott dann gesagt, ’keine Rede mehr!’ Er hat sogar noch mit sich han​deln lassen, dieser lebendige Gott. Aber dann wurde es Ihm doch zu bunt, weil er nicht nachgab. ’Jetzt gehst du!’ Und Mose ging. Aber es kam nicht von ihm. - Wenn wir daran denken, daß Gott den Saul als einen Gesalbten bestätigte, dann oblag es dem David nicht, seine Hand in irgendeiner Weise wider Saul zu erheben. Was hat er mit dem Messer gemacht? Er hat ihm nicht den Hals durchgeschnitten, sondern als Beweis hat er ihm ein Stück vom Rock abgeschnitten, mehr nicht (1.Sam.24,5). 
Diesen zweiten Wortbeweis bringen die beiden, um mehr Gewicht in ihren Anschuldigen gegen Mose zu besitzen. Zwei biblische Wortbeweise füh​ren sie ins Feld.
Und der Mose? Was macht der Mose? – Der schweigt.
Sie fühlen sich gegenüber Mose nicht gleichgestellt, nicht gleichberechtigt. Wir könnten heute modernerweise „nicht emanzipiert“ ausdrücken. (Wir können ja auch mal modern reden.) „Hat Gott nur mit Mose geredet?“
Heute können wir auch sagen „hören“. Hat Gott nicht auch zu uns geredet oder uns nicht auch Sein Wort und Sein Verständnis gegeben? Doch, das hat Gott getan. In der letzten Konsequenz aber müssen wir „nein“ sagen. Das Aufbegehren dieser beiden und das Nichtunterstellen ist doch an sich schon der Beweis, daß Gott sie nicht zum Gegenstand Seiner Wege be​stimmt hat. Gott hatte sie mit hinzugenommen, und sie erlebten es, wie Gott zu Mose redete. Wäre dem nicht so, würde Gott sich geirrt haben, und davon können wir nicht ausgehen. Der Platz der beiden, den sie in der Gemeinde Israels einnahmen, war ihnen nicht hoch genug. Sie sahen an dem Mose Sünde. Sie sahen, wie Gott nicht allein zu Mose, auch zu ihnen geredet hatte, also forderten sie eine entsprechende Stellung.
Der Mose sollte höher stehen, der doch in der Frage so dumm war und noch nicht einmal unterscheiden konnte, wie man sich gegenüber einem kuschitischen Weib zu verhalten hat? Der sogar noch gutheißt, sich mit den Heiden zu verschwägern, was die Väter nie getan hatten? – Solche Sünden wie der Mose hatten die beiden überhaupt nicht. ’Wir wollen uns nicht über ihn stellen, aber unsere Erkenntnis ist doch richtiger. Also brau​chen wir uns nicht mehr zu unterstellen, weil die ja richtiger ist, wie ich es sehe, zumal der Herr mit ihm genauso geredet hat wie mit uns. Da ist gar kein Unterschied! Wir waren ja genauso zusammen, als Gott redete.’

Jetzt wollen wir sehen, wie Gott selbst die Dinge betrachtet, wie Gott sie sieht und wie Er sie behandelt, damit wir überhaupt einen Blick über Sünde bekommen. Ich glaube, das ist etwas, was in der Gemeinde Jesu bzw. uns verlorengegangen ist. Wir haben einen Blick für Sünde, wie wir sie sehen. Aber ich glaube, es ist notwendig, daß wir wieder lernen, Sünde zu sehen, wie Gott sie sieht. Das ist wieder etwas anderes.


Das erste in dieser Richtung finden wir in vier Worten, in vier Worten der Heiligen Schrift, und das ist das Ende von


V. 2: „Und Jehova hörte es“ – 


diese vier Worte. – Sind wir uns bewußt, daß wir es mit einem heiligen Gott zu tun haben, der alles, alles hört? Der nicht nur alles sieht, der auch alles hört?! Wo wollen die Menschen vor solch einem Gott bestehen, wenn Du nicht das Opferblut des Christus angenommen hast, einmal vor dem weißen Thron zu stehen, vor Ihm, der alles in Deinem Leben gesehen und gehört hat? Jawohl, der lebendige Gott hört auch alle unsere Worte heute noch, auch die Deinen. Auch dann, wenn sie richtig sind, wie bei Aaron und Mirjam, Er hört sie. Er hörte damals und hört genauso heute, denn Christus ist derselbe, gestern wie heute. Er hört, was gegen Seine Knechte geredet wird, die der Herr – nicht die Knechte selbst – eingesetzt hat. Es ist ein gefährliches Unterfangen, sich nicht zu unterstellen.
Wer ist der Wächter über die Gemeinden? Der Herr selbst. Der Herr, lesen wir: „und Jehova hörte es“, Er hört es, und wißt Ihr, Er hört genau zu. (Wir hören ja nicht immer so genau. Ich merke sogar, daß ich älter werde und ab und zu mal rückfragen muß. Ich mache das gern, damit ich nicht etwas Danebengehörtes aufnehmen möge. Ich sage: „Wie war das noch mal?“ Dann weiß ich es wenigstens genauer, daß es so war und nicht anders, wie es gesagt wurde. – Es ist immer gefährlich).

Dieses herrliche Zeugnis der Hlg. Schrift, das war kein Selbstzeugnis. Auch wenn der Hlg. Geist den Mose gebraucht hat, die 5 Bücher Mose schreiben zu lassen – das in V.3 wollen wir dahin gar nicht untersuchen. (Das können wir zu Hause machen.)
Es geht hier um die beiden, die sich dem Mose nicht unterordnen wollten. Es geht um Ordnungen, um Gemeindeordnungen. Indem sie sich auf das Wort Gottes beriefen, meinten sie, sie bräuchten sich nicht mehr unter​zuordnen. Sie bräuchten nicht mehr mitzutun, was er sagte. Darum redet der Herr nach V.4 – hier heißt es: „plötzlich“ zu ihnen. 
Wißt Ihr, das „plötzlich“ ist immer ein Gerichtsreden Gottes. – Hinsicht​lich Seiner zweiten Wiederkunft, der Wiederkunft Jesu, heißt es, daß Er kommen wird, wie der Blitz von Osten bis gen Westen ausfährt (Mt.24,27). So wird die Ankunft des Sohnes des Menschen sein. Der Herr wird „plötzlich“ über sie kommen (Mk.13,35). Auch im Prophetenwort hören wir oft diesen Ausdruck „plötzlich“ (Spr.6,15; Jes.29,5). Das heißt, das „plötzliche“ zu ihnen Reden war ein Gerichts​reden. Aber der Herr redete völlig anders, als die beiden es erwartet und gedacht hatten. Das gab eine Wende. Eine ungeheuerliche Wende gab es in den Herzen der beiden.


Der Mose hatte sich mit keinem Wort geäußert. (Hier sehen wir wieder, was Weisheit von oben ist. Leider besitze ich diese Weisheit noch nicht. Aber Ihr dürft darum beten, daß der Herr sie mir gibt.) Diese drei Ge​schwister, Mose, Aaron und Mirjam, mußten in die heilige Gegenwart Gottes treten. So fing es an. Dann spendete der Herr den beiden kein Wort des Lobes über ihr mutiges Eintreten für Gottes Wort, kein Lob, sondern Er richtete die Worte an die beiden Unzufriedenen: nicht einverstanden! Er richtete Seine Worte an die Besserwisser und an die, die nicht genug ge​ehrt waren. Das war versteckt und nicht außen sichtbar. Selbst in ihrer eigenen Beurteilung hätten sie nein gesagt, und doch war es so. Denn überall dort, wo die Unterstellung fehlt, ist das Nein vordergründig. 
Es war kein Lob, was Gott da sagte. Wohl aber schärfste und härteste Zu​rechtweisung.
Der Mose war es, der dabei Anerkennung und Anerkenntnis, ja, sogar Rechtfertigung in dieser Sache empfing, über die Aaron und Mirjam an​derer Lehrauffassung waren. Das ist Bibelwort, ja, nicht dogmatisiert, wozu uns unser Fleisch wärmste Empfehlungen erteilt.
Das Wort in V.2: „Und Jehova hörte es“ ist ein Trost für uns, wenn wir, wie uns Paulus sagt, nach 2.Kor.6,8 „durch böse Gerüchte und gute Ge​rüchte“ gehen müssen.
Jetzt wollen wir Mose, den beauftragten Knecht des Herrn, anschauen, wie er sich angesichts der harten Anklagen seiner Geschwister im Einzelfall verhielt. Alles, was man gegen ihn vorbrachte, sprach auch gegen ihn, ge​gen Mose. Seit den Tagen Abrahams war man bedacht, sich nicht mit den Heiden zu verschwägern. Auch wußte er sehr wohl, dieser Mose, daß Gott zu allen dreien geredet hatte. Auch das wußte er. Mit keinem Wort lesen wir, daß Mopse sich aber darin verteidigt hätte. Das war seine nach V.3 erwähnte Sanftmut, die ihn zurückhielt. Von der dürften wir ja alle wa​genweise lernen, waggonweise dürften wir davon lernen. Durch sein Schweigen, durch das Verhaltens seines Schweigens, nahm er nicht an Mirjams Sünden teil.
(Es ist für Rebellenherzen immer gefährlich, wenn die vor Gott Ver​antwortlichen schweigen.) Hätte Mose geantwortet, wäre diese Klar​stellung Gottes ausgeblieben. Wißt Ihr, das ist das Geheimnis göttlicher Rechtfertigung, wenn wir schweigen. Laß sie doch schimpfen, daß wir die Heiligen sind! Laß sie doch schimpfen! Den Gottlosen können wir sowieso nichts recht machen. – Das wollen wir auch gar nicht, deshalb laßt sie doch reden! Sie reden sich Gericht, denn dann haben wir einen, der sich für uns verbürgt – Jesus. Aber dieser Herr, der kann sich nicht genug für uns verbürgen, weil wir zuviel reden. Mose schwieg, aber Gott schwieg dazu nicht. Dann, wenn wir schweigen, kann Gott reden. - Das wollen wir daraus lernen.) Hätte dieser Mose den beiden geantwortet, dann könnte Gott uns diese herrliche Geschichte hier nicht mitteilen. Dann hätten wir ein neues Versagen gehabt, ähnlich wie bei dem Schlagen des Felsens bei Mose. Dafür heißt es: „Da sprach Jehova plötzlich …“ Das ist die Art Got​tes, dann ins Gericht zu gehen.


Hier zeigt der Herr ganz klar, welchen Platz der Mose nach Gottes Wohl​gefallen in Seinem Hause einnahm. Das war nicht das Haus des Mose, wie manche gedacht haben, sondern das Haus Israel. „Er ist treu in meinem ganzen Hause.“ Das ist das Haus Israel. Der Mose war es, der sich nicht selbst an diesen Platz des Hauses Israel gestellt hatte. Wohl aber hatte Gott ihn dazu berufen. 
Den beiden gibt der Herr harte Schelte und fragt: „Warum habt ihr euch nicht gefürchtet, gegen meinen Knecht Mose zu reden?“ – Wir sehen das Maß der Strafe Gottes – welch eine Härte!
Weil die beiden gegen den Mose geredet haben, hatte Gott den zweien nichts mehr zu sagen. Darum ging der Herr – V.9 – von ihnen fort. Er konnte in diesem Zustand der Sünde keine Gemeinschaft mehr unterhalten. Der Herr ging von ihnen beiden fort. Da ging Gott von den beiden weg. Aber zurück ließ Er etwas, und das ist Gericht.
Wißt Ihr, wenn Gott von Menschen weggeht, dann hinterläßt Er das Ge​richt. Das ist furchtbar! Aber wie schlimm ist das Anschauungsmaterial, das Gott eigentl. nur dazu bestimmt hat, an den Gottlosen dargestellt zu werden – hier an Seinem Hause! (gemeint ist wohl: „Aber wie schlimm ist hier das Anschauungsmaterial, das Gott eigentl. nur dazu bestimmt hat, an den Gottlosen dargestellt zu werden, wenn es hier an seinem Hause geschieht!“) Aber ist es nicht die Übereinstimmung des N.T., daß Gott bzw. daß der Herr Jesus Sein Gericht an Seinem Hause anfangen läßt? (1.Petr.4,17) So finden wir es eben auch da.


V.10: „Und siehe, Mirjam war aussätzig wie Schnee.“ Das war das Gericht Gottes. Aussatz ist das Bild des Sündengerichts, das Bild des überschwemmenden Gerichtes der Sünde ist Aussatz; und es gibt für den Aussätzigen keine Rettung mehr. – Von Natur aus sieht uns Gott alle in diesem Aussatz der Sünde: keine Rettung mehr. Aber gottlob, der Herr zeigt uns im Alten Testament Ausnahmen, daß solche, die aussätzig waren, noch gereinigt wurden. Wir denken unter anderem auch an den Naaman, der rein wurde. – Also sehen wir, daß es eine Reinigung von die​sem tödlichen Aussatz der Sünde gibt.
Diesen tödlichen Aussatz der Sünde hat diese Mirjam als ein Gerichts​mittel bekommen. – Es ist immer eine sehr harte - und es ist immer eine sehr ernste Angelegenheit, wenn Gott nicht mehr durch Sein Wort die Herzen zur Unterwerfung bringt. Das ist überhaupt die erste Arbeit Gottes und Seines Wortes und Seines Geistes. Für solche hat dann der lebendige Gott in Seiner Liebe nur noch die züchtigende Hand zu fühlen (gemeint ist wohl: „die züchtigende Hand, um sie fühlen zu lassen“), wie wir das auch hier bei der Mirjam sehen.
Auch die Geschichte des Volkes Israel zeigt uns alles das in solcher Deut​lichkeit. Wir denken an Jerusalem: Als der Herr in Jerusalem einzog, brachten Ihm Seine Jünger und eine große Volkmenge Huldigung ent​gegen. Diese rühmten Seine Wunderwerke, und daraufhin forderten die Führer des Volkes Israel den Herrn auf, es den Jüngern zu verbieten. Da antwortete der Herr Jesus (das ist hochinteressant, das muß man alles wis​sen, wie die Zusammenhänge liegen):
„Ich sage euch: Wenn diese schweigen, so werden die Steine schreien,“ Lk.19,35-40.
Später haben die Juden dann die Jünger zum Schweigen gebracht. Seit die​ser Zeit finden wir in Jerusalem die Ruinen, auch die der Klagemauer. Über all diese Jahrhunderte des Ungehorsams hindurch sind nun diese Steinen am Schreien. Sie sind Zeugnis, die wider jene zeugen, die diese gottgemäßen Zeugen zum Schweigen gebracht haben. Dadurch schreien die Steine, die Trümmer.
Diese Sprache ist gleich der in Offb.16,5-6: „Du bist gerecht, daß du also gerichtet hast.“ (Das steht da geschrieben), „denn Blut von Heiligen haben sie vergossen, und Blut hast du ihnen zu trinken gegeben. Sie sind es wert.“


Das Gottesgericht an Mirjam wirkte so auf den Aaron, daß dieser den Mose in V.11 bat. In V.11 nennt er den Mose „Herr“. So klein ist er durch die Zurechtweisung Gottes geworden. Er nennt ihn „Herr“. Die bei​den wollten dem Mose nicht die Stellung und den Platz zugestehen, in dem sie sich zu unterwerfen hatten, aber es war der Platz, den Gott dem Mose gegeben hatte.


Auch heute ist jedes stolze Nichtunterstellen im Bild Mirjams zu sehen. Die beiden sehen wir in ihrer geistlichen Armut, von der sie meinten und überzeugt waren und glaubten, es genauso zu wissen. Auch heute kommt es in der Gemeinde Jesu vor, daß Brüder glauben, die kämen nicht genug nach vorne. Sie würden nicht genug beachtet. Oft folgt solchen Auf​fassungen dann die Verdächtigung und das böse Reden Mirjams gegen Brüder, die ihnen in ihren eigenen Wegen und Ideen im Wege zu stehen scheinen. Wie leicht finden unter Gläubigen auch böse Verdächtigungen und Verleumdungen willige Ohren, lancieren das Böse noch weiter. Es ist immer das gleiche, damals wie heute: Zuerst wird das Böse gehört. (Das war ja schon im Garten Eden so.) Dann tragen böse Lippen das böse Ge​hörte weiter. Die Sünde Mirjams kann nur durch tiefe Beugung und Buße und offenes Bekennen überwunden werden, sonst nicht. Ist man dazu nicht willig, wuchert es weiter, diese bösartige Gewächs des Aussatzes, bei de​nen, die da nicht aus dieser Wucherung, aus den Aufruhrsünden, heraus​kommen. Die wollen letztlich auch darin bleiben. – Wie furchtbar, können wir sagen!


Aber Mirjam und Aaron wollten nicht darin bleiben. Aaron erkennt sich so und bekennt vor Mose, töricht gehandelt und gesündigt zu haben und bittet für Mirjam.
Mirjam war wegen der Nichtunterstellung schon vorher aussätzig. Von der Gesinnung her war es sie das vorher schon, aber es hat in ihrem Herzen schon immer geschlummert. Gott offenbarte das schlummernde Böse nach außen. Da kehrt Er nun den Aussatz, der inwendig war, nach außen, und da war sie weiß wie Schnee, voller Aussatz.
Der sanftmütige Mose, der keine Rachgefühle kannte, nachdem Gott ihn verändert hatte (einstmals kam er in der Begegnung mit dem Ägypter aus sich heraus – wir kennen die Geschichte) verwendet sich sofort für seine Schwester vor dem Herrn. Es scheint auch, daß Mirjam und Aaron es gern gehabt hätten, wenn die ganze Angelegenheit vor dem Zelt der Zu​sammenkunft erledigt worden wäre. Auch Mose zeigt in seiner Fürbitte, daß er gemäß seiner Sanftmut zufrieden gewesen wäre, wenn die Ge​meinde nichts davon erfahren hätte. Der Herr aber wollte es anders. Gott wollte, daß Mirjam sich als Aussätzige außerhalb des Lagers sieben Tage schämen sollte. Die Offenbarung von Gott her sollte bei der ganzen Ge​meinde Israels Furcht bei Rebellion (das ist die Nichtunterwerfung) be​wirken.
Die böse Saat der beiden wurde durch Gott geordnet. Doch der Zug des Volkes Israel durch die Wüste wurde wegen der Sünde Mirjams um diese Zeit aufgehalten. – Wie bitter mag es der Mirjam in diesen Tagen ge​wesen sein! Sie war Schuld am Nichtfortkommen der Gemeinde Israel in der Wüste.


Wieviel Aufhalten ist auch heute in der Gemeinde Jesu infolge der Sünde mangelnder Unterstellung. Für alle ist es zum Schaden. Nicht nur für jene, die sich also verhalten. Doch wird es getan, weil der Feind für jeden eine besondere Lüge bereithat und wir nur zur willige Ohren haben. – Das sind auch heute die Gründe des traurigen Verhaltens eines Bruders oder einer Schwester in der ganzen Ortsgemeinde, daß diese nicht mehr vorangehen kann.


Der Herr möchte mit uns zum Ziele kommen, indem wir durch Unter​werfung Ihm, unserem Herrn, Ehre bringen. Die Schrift ist voll solcher Warnungen für uns. – Da kommt zum Schluß die Frage: Bist Du darin treu?

Amen.
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